
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 8 (1904-1905)

Heft: 3

Artikel: Der Stämpfeler

Autor: Odermatt, Franz

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-662485

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 19.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-662485
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


2S inter fa at.

Deluge md;t, bu junge Saat,
löenn nun betrt ^rütjlingstraum entfcfjœebt,

ïDenn Jlocf' um Jlocïe, roeijj unb fut;!,
tjerm'eberfätlt unb biet; begräbt 1 —
Utas I)eut ein tiefes ©rab bir fdjeint,
3ft nur ein trautes Sdjlafgemacfc ; —
CEinft fommt ein trmnb erooller Sag, —
Der füfjt bid; frötjlid; wieber toad;! —

^ Klag ntcfyt, bu junges tttenfcßenljer),
i tDenn Scf;nee auf beine Blüten fällt; —

Den! an bie grüne ÏDinterfaat
Unb an bas golb'ne Utjrenfelbl —

; 2lud; beine ©arben fdjimmern einft
> 3« ferner, fd;öner ©rnte3eit;
j Unb teas in Sd;mer3en bir gereift,
' Das bleibet bein in ©rotgfeitl

£lnna ^ifdjer, Bern.

©tiäje oon f^ranj Dbermatt, @tan§.
Verboten.

®a§ Seben ift unenblicß erftnbunglreicßer al§ alle fßßantafte ber ®id)ter.
®ie Sftenfdjenfcßicffate mobeltt oft ©eftalten, cor roelcßen roir roie oor einem

fftatfel fielen bleiben. 2)er ©tämpfeler, beffen ©efeßießte icf) ßier [fixieren miß
unb ben icf) nod) felber getannt ßabe, roar eine foleße ©eftalt.

„©tämpfeler" roar fein ©pißname unb ba§ einzige ©rbe, ba§ er non
feinem Sater erhalten, ©at) man ißn baßerfotnmen mit feinen ïurjen Seinen
unb ben fleinen, fdjier gleichmäßig abgemeffenen ©cßritten, mußte man taeßen

über bie tomifeße ©eftalt. 2fber er blieb am 2Bege fteßen, roarf mit feinem
bünnen Hinberftimmtein einen ©ruß ober eine fd) erraffe ffrage in bie SJtatte

ßinau§. Unb roenn aud) bie Slrbeit brängte, eine SBeile blieb bocß jeber bei

bem Sitten fteßen.
3tu§ bem Keinen ©eficßtlein ftad) ba§ fpiße Stadlern unb ba§ oorfteßenbe,

ebenfo fpiße ®irat ßeroor. Sädlein ßatte er roie ein SIpfel im gfüßfaßr: SUein

gufammengefeßmort, aber non einem erfrifeßenben fftot. ®ie Stuglein glänjten.
Dft faß man ein fcßroermütige§ ®üfter barüber gelagert. $n foteßen SDtomenten

roarb feine fHebe ftotternb unb bie Siber feßlugen rafcß aufeinanber über bie

Stugen. ©ein Sftunb roar aueß in ben fftebepaufen in fortroäßrenber Seroegung

begriffen, unb mit ben güßen ftämpfette er roie ein mutige^, junge§ fRößlein.

®arnacß ßießen ißn bie Seute, roie feinen Sater, ben „©tämpfeler."
@r roar ein „alter Sub" ©ie fteßen fonft nießt in ber befonberen

©unft be§ Sotîe§, bie unoerßeirateten, alten Surfcßen. 2Ber über fie einen

„31m $äuSIiä|eit §îrt>". 3aljvpng VIII. ®eft 3.

Wintersaat.
verzage nicht, du junge Saat,

Wenn nun dein Frühlingstraum entschwebt,

Wenn Flock' um Flocke, weiß und kühl,

Herniederfällt und dich begräbt I —
Was heut ein tiefes Grab dir scheint,

Ist nur ein trautes Schlafgemach; —

Linst kommt ein wundervoller Tag, —
Der küßt dich fröhlich wieder wachl —

Klag nicht, du junges Menschenherz,
: Wenn Schnee auf deine Blüten fällt; —

Denk an die grüne Wintersaat
Und an das gold'ne Ährenfeld I —
Auch deine Garben schimmern einst

î In ferner, schöner Erntezeit;
^ Und was in Schmerzen dir gereift,

Das bleibet dein in Ewigkeit I

Der Stämpfeler.
Skizze von Franz Odermatt, Stans-

Nachdruck verboten.

Das Leben ist unendlich erfindungsreicher als alle Phantasie der Dichter.
Die Menschenschicksale modeln oft Gestalten, vor welchen wir wie vor einem

Rätsel stehen bleiben. Der Stämpfeler, dessen Geschichte ich hier skizzieren will
und den ich noch selber gekannt habe, war eine solche Gestalt.

„Stämpfeler" war sein Spitzname und das einzige Erbe, das er von
seinem Vater erhalten. Sah man ihn daherkommen mit seinen kurzen Beinen
und den kleinen, schier gleichmäßig abgemessenen Schritten, mußte man lachen

über die komische Gestalt. Aber er blieb am Wege stehen, warf mit seinem

dünnen Kinderstimmlein einen Gruß oder eine scherzhafte Frage in die Matte
hinaus. Und wenn auch die Arbeit drängte, eine Weile blieb doch jeder bei

dem Alten stehen.

Aus dem kleinen Gesichtlein stach das spitze Näslein und das vorstehende,

ebenso spitze Kinn hervor. Bäcklein hatte er wie ein Apfel im Frühjahr: Klein
zusammengeschmort, aber von einem erfrischenden Rot. Die Äuglein glänzten.

Oft sah man ein schwermütiges Düster darüber gelagert. In solchen Momenten
ward seine Rede stotternd und die Lider schlugen rasch aufeinander über die

Augen. Sein Mund war auch in den Redepausen in fortwährender Bewegung
begriffen, und mit den Füßen stämpfelte er wie ein mutiges, junges Rößlein.
Darnach hießen ihn die Leute, wie seinen Vater, den „Stämpfeler."

Er war ein „alter Bub" Sie stehen sonst nicht in der besonderen

Gunst des Volkes, die unverheirateten, alten Burschen. Wer über sie einen

„Am Häuslichen Herd". Jahrgang VIII, Heft s.
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2Bii5 p erpt)ten meifj, ift be§ SeifaH§ fitter. 16er ben ©tämpfeter liefen olle

ungef($oren. Sine fdjroeigenbe Stiftung gab fid) im Sertet)r mit bem armen

ftämpfetnben Spanne su erïennen.

©ein fpäullein mar am SBatbe, mit bem Stödten an bie Sannen gebaut.

SBenn mir bort noriibergingen, um £olj ober beeren p fammetn im SGßatbe,

rief er un§ oft t)erbei. gm ffeHer Ijatte er p>ei Biege"- Sie mußten mir fetjen.

„SDteine jmei ©einteilt! Sie finb mein ©igentum. 2lu§ ben Satten, bie

ict) mit meiner Strbeit oerbient, Ejabe id) bie Siertein bejaht, deinen Sa^en

bin id) meljr fcfptbig. Stuf meinem ftrteptäfc mäd)ft ba§ gutter für bie ©eifêlein;

fie geben mir SDtitd) unb machen mid) reifer at§ mannen £errn in ber ©tabt."

©o erjagte er un§ bu^enbmal ba§ ©leidje. ©ine ganje ©efdjic^te raupte

er non biefen jroei ©eiffen, unb au§ ilfrem ïOtecfern tjatte er fid) eine ©pradie

jurectjtgetegt.

gm ©ommer ging er aEe Sage auf ben Urtepta^ t)inab. 3tm Stödten

trug er eine fputte, bie gröfjer mar at§ er fetber. Sarin fammette er bas

gutter für feine Siebtinge. Unb trug er oft red)t fdjmer an feiner Sürbe, er

trug bod) leicht beim ©ebanten, baff bie ©eifjtein bie fpälfe ftreden raerben

nad) bem frifdjen, faftigen ©rafe. Stur einmal f)abe id) itp babei traurig

gefetjen. Sont Seerenfud)en tarnen mir au§ bem SBatbe. Sartinenê ©retel,

ein gar milbe§ SDteitli mit ftiegenben Böpfen unb t)od)roten Soden, ftürmte oor=

au§. Ser ©tämpfeter trat ganj an ben SBegranb t)inau§, um bem SSitbfang

çptaB P machen. Sa mäßigte ba§ ©retel feine ©dritte unb flaute bie to=

mifcfje gigur unter ber ferneren fputte mit tadjenbem SDtunb unb fd)elmifd)en

Stugen an.
„SOteiteti, bu fjaft fd)limme Stugen", fagte ber ©tämpfeter. ©in ©chatten,

mie id) ifjn fo büfter auf feinem ©efidjte nie gefetjen, tarn auf fein Stntlit) ge«

flogen, ©ine Söeite flaute er bem tinbe nat^. ©in Buden in ben SBimpern,

bann tarn ein Sränenbädftein über feine SSBangen p rinnen.

Sann tiefi fid) ber ©tämpfeter mehrere Sage lang nid)t met>r btiden. Unb

e§ mar bod) JEirdfmeitjjeit
„SBeifjt bu benn nid)t, bajj er an ber $ird)meit) unb in ber ga§nad)t

teinen gufj über fein §äu§tein t)inau§feijt?" belehrte mid) beê gäger§ fpans

gd) fjabe bann fpäter ben ©runb biefer B"ritdf)altung in ben Sagen aE=

gemeiner S3oI£§betuftigung oernommen.
@r trug fcfjroer an einer traurigen ©rinnerung
3tn einen träEernben, luftigen gaênad)t§tag cor breifjig unb metjr gatjren.
Samal§ fd)on tjiefj er nur ber ©tämpfeter. SIber bamate tjatte ba§ SDBort

für itjn nid)t ben t)eimetig=freunblid)en Son mie beute. @§ trieb iljm oft ba§

Stut in bie ©d)täfe, benn fein Semperament mar rafter unb t)i^iger al§ feine

Slrme unb güfje. Seim Dberfdfmanbenjoft biente er all ®ned)t. B">®i "W®

Subtonen unb ein reiftenel fpemo mar fein fpatbjat)rlot)n. Um biefen Sot)n

fdjaffte er oon früt) bi§ fpät. Stein, nid)t aüein barum. Siel tjöljer at§ ben
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Witz zu erzählen weiß, ist des Beifalls sicher. Aber den Stämpfeler ließen alle

ungeschoren. Eine schweigende Achtung gab sich im Verkehr mit dem armen

stämpfelnden Manne zu erkennen.

Sein Häuslein war am Walde, mit dem Rücken an die Tannen gebaut.

Wenn wir dort vorübergingen, um Holz oder Beeren zu sammeln im Walde,

rief er uns oft herbei. Im Keller hatte er zwei Ziegen. Die mußten wir sehen.

„Meine zwei Geißlein! Die sind mein Eigentum. Aus den Batzen, die

ich mit meiner Arbeit verdient, habe ich die Tierlein bezahlt. Keinen Batzen

bin ich mehr schuldig. Auf meinem Ürteplätz wächst das Futter für die Geißlein;

sie geben mir Milch und machen mich reicher als manchen Herrn in der Stadt."

So erzählte er uns dutzendmal das Gleiche. Eine ganze Geschichte wußte

er von diesen zwei Geißen, und aus ihrem Meckern hatte er sich eine Sprache

zurechtgelegt.

Im Sommer ging er alle Tage auf den Ürteplätz hinab. Am Rücken

trug er eine Hutte, die größer war als er selber. Darin sammelte er das

Futter für seine Lieblinge. Und trug er oft recht schwer an seiner Bürde, er

trug doch leicht beim Gedanken, daß die Geißlein die Hälse strecken werden

nach dem frischen, saftigen Grase. Nur einmal habe ich ihn dabei traurig
gesehen. Vom Beerensuchen kamen wir aus dem Walde. Karlinens Gretel,

ein gar wildes Meitli mit fliegenden Zöpfen und hochroten Locken, stürmte vor-

aus. Der Stämpfeler trat ganz an den Wegrand hinaus, um dem Wildfang

Platz zu machen. Da mäßigte das Gretel seine Schritte und schaute die ko-

mische Figur unter der schweren Hutte mit lachendem Mund und schelmischen

Augen an.

„Meiteli, du hast schlimme Augen", sagte der Stämpfeler. Ein Schatten,

wie ich ihn so düster auf seinem Gesichte nie gesehen, kam aus sein Antlitz ge°

flogen. Eine Weile schaute er dem Kinde nach. Ein Zucken in den Wimpern,

dann kam ein Tränenbächlein über seine Wangen zu rinnen.

Dann ließ sich der Stämpfeler mehrere Tage lang nicht mehr blicken. Und

es war doch Kirchweihzeit

„Weißt du denn nicht, daß er an der Kirchweih und in der Fasnacht

keinen Fuß über sein Häuslein hinaussetzt?" belehrte mich des Jägers Hans

Ich habe dann später den Grund dieser Zurückhaltung in den Tagen all-

gemeiner Volksbelustigung vernommen.

Er trug schwer an einer traurigen Erinnerung
An einen trällernden, lustigen Fasnachtstag vor dreißig und mehr Jahren.
Damals schon hieß er nur der Stämpfeler. Aber damals hatte das Wort

für ihn nicht den heimelig-freundlichen Ton wie heute. Es trieb ihm oft das

Blut in die Schläfe, denn sein Temperament war rascher und hitziger als seine

Arme und Füße. Beim Oberschwandenjost diente er als Knecht. Zwei alte

Dublonen und ein reistenes Hemd war sein Halbjahrlohn. Um diesen Lohn

schaffte er von früh bis spät. Nein, nicht allein darum. Viel höher als den
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£oï)n rechnete er ba§ Sachen unb ba§ freunblitfje ©cftd^t ber brallen, rotroan*
gigert SJlagb, ber Karline an. ®a§ oerttärte itjm mie Sonnenfdjein ben ftrengen
®ienft. llnb roenn ber Qoft p ihm jagte: „Sir ge^t bie Slrbeit auch gar nicht
aul ber ^anb; bift ein Stämpfeter unb bleibft ein Stämpfeter!" fo lad)te fie
taut bap. ®er Stämpfeter aber meinte, bie Martine motte itp bamit ihrer
ßuneigung oerficljern. @r btictte bie Kartine mit gtücftidjen Stugen an. jpunbert=
mat t»ätte Uftn ber Sauer ba§ bittere äßort fagen tönnen, roenn er bap Kar«
tinen§ Sachen gehört hätte.

3n feiner guten Saune, bie etma beim „3ünfut)rtranf" fid) einfteltte, machte

ber 3oft hh eine greube barau§, ben Stämpfeter „in§ Sötbeti" hmaufpführen.
„2lm |jerbft get) ft einmal mit ber Karline pm Sanj ber ©ct)üt$en. 3h

mette barauf, e§ tommt fein fhonereë tOteitti pm Sanj. S)u tannft bid) mit
ber Kartine meinen. $rag' fie nur t)erjf)aft. 3d) meiff, fie getjt mit bir pm
Sterben gern."

Söenn ber Sauer fo rebete, ging e§ mie ein Singen unb Klingen burd)

feinen Kopf. Sap madjte er mit feinen turjen Seinen unb ben ferneren
Sd)ut)en ben Satt mie ber ißeubet einer Utjr.

„®a§ ©etb für ein paar Stoppen mit ber Kartine p trinten, mürbe

mid) einmal nidjt reuen."

„Sttlroeg nicht" rebete ihm ber Sauer p
„Ser Stämpfeter möchte mid) pm Sanj ber Sdphen," fagte bie Karline

roenige Sage cor bem ?Çefte. Sie machte ein hochmütiges ©efid)t unb brehte

fich auf bem Stbfatj herum, bah fRöcfe fid) baufdjten.
„3üljre boch ben oerliebten Sropf redjt tüchtig am Starrenfeit herum",

riet ber Soft. @r muhte moht, mie bie Karline ben tangfamen Stämpfeter pr
äuperften SXnfpannung feiner Kräfte trieb. @§ tag in feinem Qüttereffe, bah
ba§ Spiet raeiter fortgefeijt merbe.

„Ser Stämpfeter!" SJtit beiben ^»änben tlopfte fie auf baS untere ©nbe

bel SîûdenS.

„£)u hoffärtigeS Sing. SEßegen einem Sänntein brauchft ja noch nt<*)t

ben ganzen SBatb p meiben," fagte ber Soft. Sie begriff feine Stebe. Unb

Stecht hotte er auch- @§ finb noch onbere Surfdhen auf bem Sanptah- Unb

fie braucht auch nicht bie ganje Stacht mit bem Stämpfeter p ftämpfetn
Ser Sttttifepp — ber ißtanggentoni. Sie hotte fonft immer ermartet, e§ merbe

fie einer oon biefen jmeien pm Sanje führen. Stber fein SOBort hoben fie noch

baoon gefügt. ift hott eine hctttoë bumme SJtobe in Sahfteg, bah oin

SJteitti auf ben Sanptat) einen Segteiter haben muh- ©ern babei mar fte

halt bod)

3lm Shühenütbeabenb fhritten ber Stämpfeter unb bie Karline pm
Sorfmirtêhauê tjiuab.

„Sah mid) jet)t! 3h oiufj ba§ Sdprjenbanb tnüpfen," fagte fie faft barfh,
at§ er feinen Slrm unter ben ihrigen fd)ob. „Unb tanken tu' bann nid)t p oiet.
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Lohn rechnete er das Lachen und das freundliche Gesicht der drallen, rotwan-
gigen Magd, der Karline an. Das verklärte ihm wie Sonnenschein den strengen

Dienst. Und wenn der Jost zu ihm sagte: „Dir geht die Arbeit auch gar nicht
aus der Hand; bist ein Stämpfeler und bleibst ein Stämpfeler!" so lachte sie

laut dazu. Der Stämpfeler aber meinte, die Karline wolle ihn damit ihrer
Zuneigung versichern. Er blickte die Karline mit glücklichen Augen an. Hundert-
mal hätte ihm der Bauer das bittere Wort sagen können, wenn er dazu Kar-
linens Lachen gehört hätte.

In seiner guten Laune, die etwa beim „Fünfuhrtrank" sich einstellte, machte

der Jost sich eine Freude daraus, den Stämpfeler „ins Döldeli" hinaufzuführen.
„Am Herbst gehst einmal mit der Karline zum Tanz der Schützen. Ich

wette darauf, es kommt kein schöneres Meitli zum Tanz. Du kannst dich mit
der Karline meinen. Frag' sie nur herzhaft. Ich weiß, sie geht mit dir zum
Sterben gern."

Wenn der Bauer so redete, ging es wie ein Singen und Klingen durch

seinen Kops. Dazu machte er mit seinen kurzen Beinen und den schweren

Schuhen den Takt wie der Pendel einer Uhr.
„Das Geld für ein paar Schoppen mit der Karline zu trinken, würde

mich einmal nicht reuen."

„Allweg nicht," redete ihm der Bauer zu

„Der Stämpfeler möchte mich zum Tanz der Schützen," sagte die Karline
wenige Tage vor dem Feste. Sie machte ein hochmütiges Gesicht und drehte
sich auf dem Absatz herum, daß die Röcke sich bauschten.

„Führe doch den verliebten Tropf recht tüchtig am Narrenseil herum",
riet der Jost. Er wußte wohl, wie die Karline den langsamen Stämpfeler zur
äußersten Anspannung seiner Kräfte trieb. Es lag in seinem Interesse, daß
das Spiel weiter fortgesetzt werde.

„Der Stämpfeler!" Mit beiden Händen klopfte sie auf das untere Ende
des Rückens.

„Du hoffärtiges Ding. Wegen einem Tännlein brauchst ja noch nicht
den ganzen Wald zu meiden," sagte der Jost. Sie begriff seine Rede. Und

Recht hatte er auch. Es sind noch andere Burschen auf dem Tanzplatz. Und

sie braucht auch nicht die ganze Nacht mit dem Stämpfeler zu stämpfeln
Der Rütisepp — der Planggentoni. Sie hatte sonst immer erwartet, es werde

sie einer von diesen zweien zum Tanze führen. Aber kein Wort haben sie noch

davon gesägt. Es ist halt eine heillos dumme Mode in Bachsteg, daß ein

Meitli auf den Tanzplatz einen Begleiter haben muß. Gern dabei war sie

halt doch

Am Schützenkilbeabend schritten der Stämpfeler und die Karline zum
Dorfwirtshaus hinab.

„Laß mich jetzt! Ich muß das Schürzenband knüpfen," sagte sie fast barsch,
als er seinen Arm unter den ihrigen schob. „Und tanzen tu' dann nicht zu viel.
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fönnte bit gwirbtig werben im Hopfe. Unb ba§ ©tämpfetn mufft bit aud)

abgewöhnen, fonft tauge idE) gewifj nicht manchen Sang mit bit. ®a§ ©tämpfetn
mag id) gat nicht leiben."

„gct) ftämpfete gewifj nicht ©djatg! Söenn id) bid) in ben Sirmen habe,

ïann id) fliegen. $<h glaube, id) ïônnte mit bit bann grab in ben fpimmel
hinein fliegen, bu lieber ©djatg," gab er gur Antwort, ©ein ©tücf war fo

grofj unb er empfanb ba§ Sertetgenbe ihrer Siebe gar nicht. ©eine fpanb fafste
wieber nach *>er ihrigen. Stber ba§ ©dprgenbanb hatte fie noch immer nid)t
richtig gefnäpft. ©ine ©c£)teife war gu lang, bie anbete gu turg.

„35er ©tämpfeler unb bie Dberfchwanbenîarline." @r hörte e§ woht wie
e§ Ipnter ihm gifd)te, al§ er burd) ben ©ang nach bern Sangfaat fd)ritt. ©eine

Stugen leuchteten ftolg. Sie ber Karline juchten im ©ebränge. „©uten Slbenb

©epp! SRachft benn bod) aud) einen Sang mit mir?" Sie jhanb, welche eben

noch ba§ ©chürgenbanb orbnete, war je^t frei, ©ie fügte ficf) wittig in bie

fhwietigen ginger be§ Stütifepp.
„©inen Sang, nur einen? Unb bie anbern wiUft mit bem ©tämpfeter

ftämpfeten?"
Sa oergog fie ben SJtunb unb fdftug ben Kopf gurücf, at§ wotïte fie

fagen: SJtit bem tange ich aur, wenn ich feinen anbern habe.

„Martine, wo bift bu?" rief ihr Sänger argwöhnifch- 2tn ber Surfdémette

be3 ©aatel war er ftehen geblieben. @r fah bie beiben miteinanber reben.

Sa§ war wie ein ©inoerftânbnté in ihren Slugen. 3Bie ein geuer, in ba§

ptöhtich ein Suftgug gefahren, begann ein Strgwotjn in ihm aufgutobern.

Sie erften gwei, brei Sänge taugten fie miteinanber. Stlit beinern gufse
bonnte er ihr richtig ftehen. „Su ftämpfetefi unb nimmft Schritte wie ein bteineS

Hinb, wenn e§ etwaê erzwingen witt. ©§ ifi graufam mühfam, mit bir gu

tangen. Supfe boch bie Seine unb höre auf bie SJtufif."

@r oerftanb bie Martine nicht. 2ßa§ fottte er auf bie SJtufif acht geben.

Slur auf ihren Sttem hatte er getaufcht. gn jubetnben Bügen fchwott ba§ burd)
atte feine ©lieber SJlit nod) größerem ^tei^e trippelte er oorwärtt» unb

entfchulbigte fich mit ftammetnben SB orten : ©I feien bie erften Sänge, fpäter
werbe e§ fdjon beffer gehen. Stber ba er bie Slugen einmal auftat, hatte er
ein Bmirbetn im Hopfe. Ser grofje ©aat unb bie hohen Renfler gingen im

Greife herum. Unfictjer taftenb fd)wanbte er. Sie Martine riff rafh ihre |)anb
au§ feinen heilen gingern. Ser ©tämpfeter baumelte auf ben Soben t)inau§.

©in wiehernbe§ ©etäd)ter au§ alten Hehlen unb ein jpaget fpottenber
Stufe fielen über ben ©tämpfeler her unb machten ihm ba§ Stufftetjen oon bem

glatten, reid)tid) mit ©eife beftreuten Soben noch fernerer.

„gefi§! haft bu am Stbenb fdjon einen Slaufd), bah nicht mehr ftehen

fannft Heinen Sang mache id) mehr mit bir. gd) muh ntid) oor alten

Seuten fdjämen," ferrie bie Hartine in weinerlid)em Sone ihn an. gnnertid)
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Es könnte dir zwirblig werden im Kopfe. Und das Stämpfeln mußt dir auch

abgewöhnen, sonst tanze ich gewiß nicht manchen Tanz mit dir. Das Stämpfeln
mag ich gar nicht leiden."

„Ich stämpfele gewiß nicht, Schatz! Wenn ich dich in den Armen habe,

kann ich fliegen. Ich glaube, ich könnte mit dir dann grad in den Himmel
hinein fliegen, du lieber Schatz," gab er zur Antwort. Sein Glück war so

groß und er empfand das Verletzende ihrer Rede gar nicht. Seine Hand faßte
wieder nach der ihrigen. Aber das Schürzenband hatte sie noch immer nicht

richtig geknüpft. Eine Schleife war zu lang, die andere zu kurz.

„Der Stämpfeler und die Oberschwandenkarline." Er hörte es wohl, wie
es hinter ihm zischte, als er durch den Gang nach dem Tanzsaal schritt. Seine

Augen leuchteten stolz. Die der Karline suchten im Gedränge. „Guten Abend

Sepp! Machst denn doch auch einen Tanz mit mir?" Die Hand, welche eben

noch das Schürzenband ordnete, war jetzt frei. Sie fügte sich willig in die

schwieligen Finger des Rütisepp.
„Einen Tanz, nur einen? Und die andern willst mit dem Stämpfeler

stämpfelen?"
Da verzog sie den Mund und schlug den Kopf zurück, als wollte sie

sagen: Mit dem tanze ich nur, wenn ich keinen andern habe.

„Karline, wo bist du?" rief ihr Tänzer argwöhnisch. An der Türschwelle
des Saales war er stehen geblieben. Er sah die beiden miteinander reden.

Das war wie ein Einverständnis in ihren Augen. Wie ein Feuer, in das

plötzlich ein Lustzug gefahren, begann ein Argwohn in ihm aufzulodern.

Die ersten zwei, drei Tänze tanzten sie miteinander. Mit keinem Fuße
konnte er ihr richtig stehen. „Du stämpfelest und nimmst Schritte wie ein kleines

Kind, wenn es etwas erzwingen will. Es ist grausam mühsam, mit dir zu

tanzen. Lupfe doch die Beine und höre auf die Musik."

Er verstand die Karline nicht. Was sollte er auf die Musik acht geben.

Nur auf ihren Atem hatte er gelauscht. In jubelnden Zügen schwoll das durch
alle seine Glieder Mit noch größerem Fleiße trippelte er vorwärts und

entschuldigte sich mit stammelnden Worten: Es seien die ersten Tänze, später
werde es schon besser gehen. Aber da er die Augen einmal auftat, hatte er
ein Zwirbeln im Kopfe. Der große Saal und die hohen Fenster gingen im

Kreise herum. Unsicher tastend schwankte er. Die Karline riß rasch ihre Hand
aus seinen heißen Fingern. Der Stämpfeler baumelte auf den Boden hinaus.

Ein wieherndes Gelächter aus allen Kehlen und ein Hagel spottender

Rufe fielen über den Stämpfeler her und machten ihm das Aufstehen von dem

glatten, reichlich mit Seife bestreuten Boden noch schwerer.

„Jesis! hast du am Abend schon einen Rausch, daß du nicht mehr stehen

kannst Keinen Tanz mache ich mehr mit dir. Ich muß mich vor allen

Leuten schämen," schrie die Karline in weinerlichem Tone ihn an. Innerlich
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aber freute fie fid) über ben 93ormanb, ben fie nun Êjatte, ben ©tämpfeter non
fid) abpfdjütteln.

„Stein, Marline, ba§ fag' nic^t. gd) tjabe geroiff feinen Staufd). @§ mar
mir ganj eigen im Kopfe, ba§ ganje fpauê tanjte mit mir, unb ber Soben
unter meinen Hüffen roaEte mie ber (See auf unb nieber. Stein, gemifj babe

id) feinen Staufd)."
©r bettelte oöEig unb ftampfte bem SDÎeitti nad) in bie SBirtêftube f)inau§,

mo iijre ©täfer auf bem ©ifdje ftanben, ba§ feine nod) bi§ pm Staub gefüllt.
©a trat ber Stütifepp an itjren ©ifd) fieran. ,,gd) meine, bie Martine

müffe einen ©änjer tjaben, ber beffer auf ben Hüffen ftet)t all ber ©tämpfeter.
©ett, ber näcfjfte?" fagte er.

„$a, ber nädjfte. ©tärt' bid) brauf bin," rief fie aulgetaffen unb ftrecfte
itjm ba§ ®la§ über ben ©ifd) entgegen.

„Martine, ben näd)fien ®anj madjen mir miteinanber." @1 mar ber

fßtanggentoni, ber fid) fet$t an ba§ SDteitti fjeranbrängte. @ie fd)(ug ein

©cf)nippd)en mit bem SOtunb. „©o, ben nädjften möd)teft bu mit mir tanjen.
®a muff einer früher auffielen ©en nädfften babe id) fd)on lange oer<=

fprod)en. SIber für ben fotgenben

„Stlfo ben fotgenben. ©ett nur, ©tämpfeter?"
„©er muff baê gange f?au§ in bie Strme nehmen, fonft fäEt er um,"

tifpette fie bem ©epp in§ Dtjr.
®ie§ ©efpräd) töfte ihm bie 2Birrni§, bie in feinem Kopfe tjerumging.

Klar ftanben bie ©inge um it)n. ®roftlo§, atembeflemmenb, mie ein ©turj
oon ber fpöbe in bie ©iefe, mar btefe ©rfenntnis.

2eid)t mie ein ©ctjmetterting flatterte fie nad) bem ©anjfaat
3t>r 2ad)en flang p ihm tjerüber Unb nun legte fie ifjre |)anb ganj

oertrautid) auf feine ©dplter. @3 quoE itjm b# pm ^erjen. ®a§ ooEe

©Ia§ leerte er in einem guge. Söie it>n ba§ beruhigte unb ben S3ranb in feinem
Innern füllte Stod) eine».

SÜ5a§ trieben fie jetjt ba brausen? @§ munberte if)n bod). ©ann ftanb
er in bie ©ürratjmen. ©ie tfopête burcb ben ©aal, tackte mit it)m unb it)re
Singen fprütften oor ©tüd unb freubigem ©ertiefjen ber ©tunbe. Sttli er bas
fat) unb hörte, fam ein gittern in feine gaiffe.

@r t)iett e§ ba nid)t lange aul. @§ brannte in it)m eine Seibenfd)aft,
unb jebeêmat roenn er ba§ f)3aar fat), fie bie ergtüf)enb roten SBangen t)art an
fein ©eficbt gefdjmiegt, tedjjte aul feinem fperjen eine flamme auf, bie bil in
ben Kopf ftieg.

©in niebertrâd)iigeê ©piet!
©er alte Dberfdjroanbenjofi bat ba§ eingefäbett, ben einfältigen ©tämpfeter

pm Söeften p batten, ga fie tonnten tacben, er mar ein ©fei! SJtit hartem
©ritt, att> rooEte er seigen, baff ber ©tämpfeter aud) feft auftreten tonne, ging
er an feinen fßtat) prüd. ©la§ um ®tas> fc^üttete er bjirtein. ©apnfdjen
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aber freute sie sich über den Vorwand, den sie nun hatte, den Stämpfeler von
sich abzuschütteln.

„Nein, Karline, das sag' nicht. Ich habe gewiß keinen Rausch. Es war
mir ganz eigen im Kopse, das ganze Haus tanzte mit mir, und der Boden
unter meinen Füßen wallte wie der See auf und nieder. Nein, gewiß habe
ich keinen Rausch."

Er bettelte völlig und stampfte dem Meitli nach in die Wirtsstube hinaus,
wo ihre Gläser auf dem Tische standen, das seine noch bis zum Rand gefüllt.

Da trat der Rütisepp an ihren Tisch heran. „Ich meine, die Karline
müsse einen Tänzer haben, der besser auf den Füßen steht als der Stämpfeler.
Gelt, der nächste?" sagte er.

„Ja, der nächste. Stärk' dich draus hin," rief sie ausgelassen und streckte

ihm das Glas über den Tisch entgegen.

„Karline, den nächsten Tanz machen wir miteinander." Es war der

Planggentoni, der sich jetzt an das Meitli herandrängte. Sie schlug ein

Schnippchen mit dem Mund. „So, den nächsten möchtest du mit mir tanzen.
Da muß einer früher aufstehen Den nächsten habe ich schon lange ver-
sprachen. Aber für den folgenden ."

„Also den folgenden. Gelt nur, Stämpfeler?"
„Der muß das ganze Haus in die Arme nehmen, sonst fällt er um,"

lispelte sie dem Sepp ins Ohr.
Dies Gespräch löste ihm die Wirrnis, die in seinem Kopfe herumging.

Klar standen die Dinge um ihn. Trostlos, atembeklemmend, wie ein Sturz
von der Höhe in die Tiefe, war diese Erkenntnis.

Leicht wie ein Schmetterling flatterte sie nach dem Tanzsaal

Ihr Lachen klang zu ihm herüber Und nun legte sie ihre Hand ganz
vertraulich auf seine Schulter. Es quoll ihm heiß zum Herzen. Das volle
Glas leerte er in einem Zuge. Wie ihn das beruhigte und den Brand in seinem

Innern kühlte Noch eines.

Was trieben sie jetzt da draußen? Es wunderte ihn doch. Dann stand
er in die Türrahmen. Sie hopste durch den Saal, lachte mit ihm und ihre
Augen sprühten vor Glück und freudigem Genießen der Stunde. Als er das
sah und hörte, kam ein Zittern in seine Füße.

Er hielt es da nicht lange aus. Es brannte in ihm eine Leidenschaft,
und jedesmal wenn er das Paar sah, sie die erglühend roten Wangen hart an
sein Gesicht geschmiegt, lechzte aus seinem Herzen eine Flamme aus, die bis in
den Kopf stieg.

Ein niederträchtiges Spiel!
Der alte Oberschwandenjost hat das eingefädelt, den einfältigen Stämpfeler

zum Besten zu halten. Ja sie konnten lachen, er war ein Esel! Mit hartem
Tritt, als wollte er zeigen, daß der Stämpfeler auch fest auftreten könne, ging
er an seinen Platz zurück. Glas um Glas schüttete er hinein. Dazwischen
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hörte er in ben ©ankaufen iîjr fprubetnbe! Sachen unb au! bem ©timmengeroirr
»ernabm er ba! SBort: ,,®er ©tampfeter! £)aba."

©djneibenb roie fiobntacben ftang ba!.
©in ftnfter=entfd^Ioffener $ug trat in fein ©efidft. ®ie mußten iijn nidjt

banfetn. ©a ging er ihnen au! bem 2Bege. Slit einemmat ftanb er auf;
hart fdjtug er bie ©tire ber SBirtftube hinter fid) ju.

®ie Sacbt roar finfier. ©cbroarj roie bie $alfcî)î)eit. Sergan ging fein
Sföeg. ®ie Saute ber Clarinette unb ber ©rompete trällerten. rif; jeber
©on eine SOBunbe auf.

„®iri<=biri»tet, burrotel=bum=bum." ®ie ^auctjjer ber Surften gettten in
bie ©âne ber Qnftrumente btuein. Seib= unb forgeoergeffen tanjten fie unb

fpietten mit it»m @r roar ber ©tampfeter unb ging, »on ber gramootlfien
Stimmung niebergebrüdt, fdjon »or Slitternacbt nach fpaufe. Stuff er benn

fein Sebtag trauern, bürferi nur bie anbern lachen unb er fott feine greube
haben? Steint e! ber Herrgott fo mit ibm?

„f?ipp, btpp=bipp^bp^/" überfcbrie bie Clarinette feine ©eetenquat. fin»
roittfürticb träbbelten feine güffe nach bem Stufiftaft.

$mmer neue ©anjtuftige jogen nach bem 9Birt§£»au§. ®ie Sid)tfunfen
ber brennenben $igarren bezeichneten ibren 2öeg. @r bitte fotcbe ©tübftenget
ja aucb nod) in ber ©afdfe. @r bitte fie gefauft, um in ben Sugen ber Cartine
neben ben fürnebmen Surfdien »on Sadjfieg nicbt jurüdjufteben. ©ein neue!
©onntaglgeroanb f(bonenb, entjünbete er ba! ©treid)boh unter bem SSBeften»

fragen, Sßie ein Stibfcbein ging eine fpette auf, in beren Sicht bie büftere
©d)euer auf Dberfdjroanben auftauchte.

Unb roie ein Stit) roar ein ©ebanfe in feinen Copf gefahren, ©enen ba

unten roilt er ba! ©piel »erberben, roie fie el ibm »erborben baben. ©in taute!
Stuftadjen gab feiner greube über biefen ©ebanfen Sfulbrud.

Slit einer Srt SBobttufi tpug er biefer ©ingebung an. @r hörte ben

»erjroeifetten Suf „gürto!" unb fab bie »erftörten ©eficbter ber Stäbchen, bie

»on ibren Surfeben, roelcbe pm Söfdjroerf eilten, »ertaffen roaren. ©ein ©enfen
unb ©mpfinben roar »on biefen Sorftettungen erfüllt unb er empfanb ffreitbe
baran. ©enen roiH er ba! ©piet »erberben

Slit roenigen rafd)en ©dritten bitte er bie ©d)euer erreicht. Dbne Über»

tegung, nur »on einer roitben Suft getrieben, ftedte er ba! brennenbe 3ünbhotj
in ba! bürre ©troh- ©ierig »erfcfjtang bie gtiuuue bie gelbglän^enben Däfern,
fpöber unb böb^r htuauf, gleich einer ©ebtange jüngette ba! ffeuer, e! roucf)!
in bie Sreite unb »on feiner erftarften Craft gab atlbatb ein braufenbe! 3ifdjen
Cunbe. ©ie gunfen flogen auf bi! jum Satfenroerf be! ©aebftubte!. ©ort
freüten fie runbum, gerabe fo roie bie Suïe iuf bem ©anjptat) mit feurigen
Sfugen roirbetten. ©er ©tämpfeter fab bem gater eine SSeife ju. ©ine groffe
greube machte e! ihm, in bie flamme ju flauen.
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hörte er in den Tanzpausen ihr sprudelndes Lachen und aus dem Stimmengewirr
vernahm er das Wort: „Der Stämpfeler! Haha."

Schneidend wie Hohnlachen klang das.

Ein finster-entschlossener Zug trat in sein Gesicht. Die mußten ihn nicht
hänseln. Da ging er ihnen aus dem Wege. Mit einemmal stand er auf;
hart schlug er die Türe der Wirtstube hinter sich zu.

Die Nacht war finster. Schwarz wie die Falschheit. Bergan ging sein

Weg. Die Laute der Klarinette und der Trompete trällerten. Ihm riß jeder
Ton eine Wunde auf.

„Diri-diri-tel, dum-tel-dum-dum." Die Jauchzer der Burschen gellten in
die Töne der Instrumente hinein. Leid- und sorgevergessen tanzten sie und

spielten mit ihm Er war der Stämpfeler und ging, von der gramvollsten
Stimmung niedergedrückt, schon vor Mitternacht nach Hause. Muß er denn

sein Lebtag trauern, dürfen nur die andern lachen und er soll keine Freude
haben? Meint es der Herrgott so mit ihm?

„Hipp, hipp-hipphipphi," überschrie die Klarinette seine Seelenqual. Un-

willkürlich träbbelten seine Füße nach dem Musiktakt.

Immer neue Tanzlustige zogen nach dem Wirtshaus. Die Lichtfunken
der brennenden Zigarren bezeichneten ihren Weg. Er hatte solche Glühstengel
ja auch noch in der Tasche. Er hatte sie gekauft, um in den Augen der Karline
neben den fürnehmen Burschen von Bachsteg nicht zurückzustehen. Sein neues

Sonntagsgewand schonend, entzündete er das Streichholz unter dem Westen-
kragen. Wie ein Blitzschein ging eine Helle auf, in deren Licht die düstere

Scheuer auf Oberschwanden auftauchte.

Und wie ein Blitz war ein Gedanke in seinen Kopf gefahren. Denen da

unten will er das Spiel verderben, wie sie es ihm verdorben haben. Ein lautes
Auflachen gab seiner Freude über diesen Gedanken Ausdruck.

Mit einer Art Wohllust hing er dieser Eingebung an. Er hörte den

verzweifelten Ruf „Fürio!" und sah die verstörten Gesichter der Mädchen, die

von ihren Burschen, welche zum Löschwerk eilten, verlassen waren. Sein Denken
und Empfinden war von diesen Vorstellungen erfüllt und er empfand Freude
daran. Denen will er das Spiel verderben

Mit wenigen raschen Schritten hatte er die Scheuer erreicht. Ohne Über-
legung, nur von einer wilden Lust getrieben, steckte er das brennende Zündholz
in das dürre Stroh. Gierig verschlang die Flamme die gelbglänzenden Fasern.
Höher und höher hinauf, gleich einer Schlange züngelte das Feuer, es wuchs
in die Breite und von seiner erstarkten Kraft gab alsbald ein brausendes Zischen
Kunde. Die Funken flogen auf bis zum Balkenwerk des Dachstuhles. Dort
kreisten sie rundum, gerade so wie die Paare auf dem Tanzplatz mit feurigen
Augen wirbelten. Der Stämpfeler sah dem Feuer eine Weile zu. Eine große
Freude machte es ihm, in die Flamme zu schauen.
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get}t ergriff ba! geuer bie ®ac^ftut)tbalfen. ©ptelenb tändelten bie gtammen

barüber tpnroeg. ®arauf fragen fie fid) im fpolp feft. gulden fielen nieber.

gfpt roar el, ber ®ad)ftul)l müffe pfammenbredpn. grgenb ein trafen im

©ebälf l)atte ifp erfdpedt ®ie SCngft roid) nict)t metp non il)m, al§ er

an ben ©ergljang prüdroicf), roie nor einem geinbe. ©ei jebem (Schritt flaute
er rüdroärtl auf bal brennenbe ©ebäube. hinter einem £afelbufd) nerbarg

er fid).
gmmer roeiter belpte fict) bie |>elle aul. ®a! Kniftern bei geuerl roarb

p einem dîaufdpn non Sturmelftärte. Unbänbig unb furchtbar roud)l bie

^immellîraft.
(Starr unb angfinoll flaute ber ©ranbftifter auf feine ®at. SBie Jammer«

fd)lag pod)te el in feinem ^»erjen.

„gürio!" ©in fdjritler nerjroeifelter 9?uf Klarinette unb trompete

fcfjroiegen im Slugenblicl, ©in roilbel ®urdpinanber, ein ©freien, ©efet)ten,

Stürjen, galten, gammern
„gürio!" ©etlenb, nerjroeifelnb burdjfdpitt ber 9îuf bie Suft. SBie ein

aufgelöltel fpeer tarnen nom Söirtltpu! Ijerauf bie Seute, bie fid) bort ner=

gnügt tptten.
®er Stämpfeter gitterte am ganjen Seibe. ®agljell roar bie ©erglelpe

erteud)tet. SBeiter tonnte er nicl)t metp fliegen. 2Bie er aul Stngft nor bem

©infturj bei ®ad)ftul)l! bie Steuer nerlaffen unb nom 9îain tjerab bal brero

nenbe ©ebäube fal), roar bie ©efinnung über itp getommen.

©in entfet)lid)e! ©rroaclpn 2Bie in ber |jötle
®ie gtammen fd)tugen aul bem ®acf)e. geuergarben fliegen Ijod) pm

Rimmel, ©ine SÖBirrnil glüfjenber gaben unb gunten roäljten fid) in ber Suft

unb fprüf)ten, nom Sßinbe nertragen, roeit über ben ©erglpng bjinroeg. ®ie

©ergletpe bil tiinab jum Söirtltpu! im ®at roar non einem roten geuerfdpin

übergoffen.
Ungeorbnete! Stimmengeroirr mifdjte fid) in bal taufenbfältige ^raffeln

unb in bal Kradpn ber Sannenbalten. fpülferufe gellten. ®ie SSerjroeiflung

fdjrie auf. gebe Seele bebte in Stngft.

„©in ©ranbftifier bift bu." geber Saut ber rettenben fpülflleute ferrie

if)m bal entgegen. @r muffte el aul ben gtammen lefen, unb feber nertragene

geuerfunte roarb iljm pr SRarter. „@tn ©ranbfiifter bift bu!" ®a! geuer

frifjt nod) £aul unb £of. Stil t)ätte er eine geuerlglut in feiner ©ruft, roütjlte

bie SSergroeiflung in iljm.
*

®er Stämpfeter machte el bem Slrme bei ©efetp! teidjt, ben ©ranbftifter

p faffen. ®a! ©eridjt billigte it)m milbernbe Umftänbe p, nerurteilte itp
aber pm nöüigen ©rfat) bei Sdpben! an ben Dberfdjroanbenjoft.

„®amit tann ber goft bie Steuer aber nodi nicf)t bauen," fagten bie

Seute. „®er Stämpfeter tpt ja nic£)t! unb roirb nie p etroa! tommen."
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Jetzt ergriff das Feuer die Dachstuhlbalken. Spielend tänzelten die Flammen

darüber hinweg. Darauf fraßen sie sich im Holze fest. Funken fielen nieder.

Ihm war es, der Dachstuhl müffe zusammenbrechen. Irgend ein Krachen im

Gebälk hatte ihn erschreckt Die Angst wich nicht mehr von ihm, als er

an den Berghang zurückwich, wie vor einem Feinde. Bei jedem Schritt schaute

er rückwärts auf das brennende Gebäude. Hinter einem Haselbusch verbarg

er sich.

Immer weiter dehnte sich die Helle aus. Das Knistern des Feuers ward

zu einem Rauschen von Sturmesstärke. Unbändig und furchtbar wuchs die

Himmelskraft.
Starr und angstvoll schaute der Brandstifter auf seine Tat. Wie Hammer-

schlag pochte es in seinem Herzen.

„Fürio!" Ein schriller verzweifelter Ruf Klarinette und Trompete

schwiegen im Augenblick. Ein wildes Durcheinander, ein Schreien, Befehlen,

Stürzen, Fallen, Jammern
„Fürio!" Gellend, verzweifelnd durchschnitt der Ruf die Luft. Wie ein

aufgelöstes Heer kamen vom Wirtshaus herauf die Leute, die sich dort ver-

gnügt hatten.
Der Stämpfeler zitterte am ganzen Leibe. Taghell war die Berglehne

erleuchtet. Weiter konnte er nicht mehr fliehen. Wie er aus Angst vor dem

Einsturz des Dachstuhls die Scheuer verlassen und vom Rain herab das bren-

nende Gebäude sah, war die Besinnung über ihn gekommen.

Ein entsetzliches Erwachen Wie in der Hölle
Die Flammen schlugen aus dem Dache. Feuergarben stiegen hoch zum

Himmel. Eine Wirrnis glühender Fäden und Funken wälzten sich in der Luft
und sprühten, vom Winde vertragen, weit über den Berghang hinweg. Die

Berglehne bis hinab zum Wirtshaus im Tal war von einem roten Feuerschein

übergössen.

Ungeordnetes Stimmengewirr mischte sich in das tausendfältige Prasseln

und in das Krachen der Tannenbalken. Hülseruse gellten. Die Verzweiflung

schrie auf. Jede Seele bebte in Angst.

„Ein Brandstifter bist du." Jeder Laut der rettenden Hülfsleute schrie

ihm das entgegen. Er mußte es aus den Flammen lesen, und jeder vertragene

Feuerfunke ward ihm zur Marter. „Ein Brandstifter bist du!" Das Feuer

frißt noch Haus und Hof. Als hätte er eine Feuersglut in seiner Brust, wühlte

die Verzweiflung in ihm.
*

Der Stämpfeler machte es dem Arme des Gesetzes leicht, den Brandstifter

zu fassen. Das Gericht billigte ihm mildernde Umstände zu, verurteilte ihn

aber zum völligen Ersatz des Schadens an den Oberschwandenjost.

„Damit kann der Jost die Scheuer aber noch nicht bauen," sagten die

Leute. „Der Stämpfeler hat ja nichts und wird nie zu etwas kommen."
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®er ladite fetber guerft, all iljm biefer jagte:
„3d) gelje je^t Ijinau! in! ©äu. ©Raffen roiH id) unb oerbienen. SBenn

id) gefunb bleibe, mill ici) meine ©d)ulb beim Wappen unb Sa^en abjagten.
Unb mup id) mein Seben lang meinen SSerbienft baran roenben, id) miß fie ab=

jagten."
®er Sauer la! ben ©ruft in feinen SBorten. @3 brüdt i£)n nun felber,

baff er fid) fagen muffte, er Ijabe felber aud) ein ©cljeit ju bern geuerbranbe
angelegt, ber bem ©tämpfeler ben Serftanb geraubt.

„3d) war oljne ©innen geroefen, Dberfdjroanbenjoft. 3d) tjab eud) uiet
tummer gemacht. Sie Seibenfdjaft unb ber .jpafj, meit mir ba! SJteitli untreu
gemorben, glüljten in mir. 3d) roar felber geuer unb flamme. 2ßie eine

füljlung empfanb ici) bas» glämmlein, ba! au! bem ©trolj aufloberte."
„3d) t)ab an bir aud) gefehlt, ja aud) gefehlt," fagte ber 3oft. ®a! Se«

fenntni! be! ©tämpfeler! ging iljm nalje. „3d) l)ab Ijalt nid^t gemeint, bajj
bu fo îjei^eê Slut Ijabefi."

„Dberfdjroanbenjofi!" machte er roeljmütig unb tieftraurig. „3lud) ein

©tämpfeler Ijat gletfd) unb Slut. 3n eurem jpau!, roenn bie tartine mid)
anlad)te, îam'S mir oft fc^ier jum Übermalten. 2tber je^t ift ba! oorbei. 3e^t
l)ab id) an anbere! ju beuten."

©rft lintl, bann redjt! fiel ein Kröpfen au! feinem 3luge. SUlit einem
Srmel roifctjte er ba! Staff meg, bal nod) an ben SBimpern geblieben mar. @tn

entfdjloffener, Ijarter lulbrucf trat in fein @efid)t.

„©Raffen muf id) jetjt unb an gar nid)t! anberel benlen, all mie id)
eud) meine ©cfjulb jatjlen !ann. darüber merbe id) bann mol)l ein alter Sub."

©o jog ber ©tämpfeler fort. 9tid)t über bal Sanb, aber über bie ©renjen
bel tantort! tjinaul. 3ebel jpalbjalfr erbfielt ber Dberfctiroanbenjoft eine ©elb«

anmeifung non il)m. SDiefer rooEte bann aud) feinen Seil ber ©djulb gegen
ben unglücitictien Sranbftifter abtragen. Unb fo fagte er jebelmal, menn er
bem Sriefträger quittierte: „Som ©tämpfeler feinen -fjjalbjaljrloljn. ©in e£)r=

Itd^er Sropf ift er, fomeit itm bie ßaut anrührt. 3d) fönnt'l ja nid)t erjroingen
unb feinen Sotjn müfjte id) iljm rooljl laffen. 3a, ein el)rtid)er ©tämpfeler, bal
bürft iljr fagen, fomeit ifjr Ijinîommt." Sa! muffte er bem Sriefträger nid)t
jroeimal fagen. Steuigfeiten, gute unb böfe, trug er nod) oiet lieber unter bie
Seute all bie Sriefe, unb er fetjte einen grojfen ©ifer barein, in Sadjfteg bie

^Rehabilitation bei fteinen ©tämpfeler! ju betreiben.

©päter fagte ber 3oft oft baoon, er molle il)m, roenn er einmal bie ^älfte
ber ©d^ulb abbejafjlt habe, ben IReft fdjenten. Stber ba ftarb ber alte 3ofh
nod) beoor bie ©umme auf bie Hälfte jufammengefd)moljen mar. Unb feine
©rben, bie jum Seilen nod) ju menig fanben, backten an eine ©d)entung
nicht.

Unb roeiter, jaljr= unb jaljrjeljntetang, trug ber Sriefträger an jebem £idjt=
meff» unb ©t. SJtargretentag ein Heine! ©ümmlein ©elb, ©tämpfler! jpalbjal)r=

— 72 —

Der Jost lachte selber zuerst, als ihm dieser sagte:

„Ich gehe jetzt hinaus ins Gäu. Schaffen will ich und verdienen. Wenn
ich gesund bleibe, will ich meine Schuld beim Rappen und Batzen abzahlen.
Und muß ich mein Leben lang meinen Verdienst daran wenden, ich will sie ab-

zahlen."
Der Bauer las den Ernst in seinen Worten. Es drückt ihn nun selber,

daß er sich sagen mußte, er habe selber auch ein Scheit zu dem Feuerbrande
angelegt, der dem Stämpfeler den Verstand geraubt.

„Ich war ohne Sinnen gewesen, Oberschwandenjost. Ich hab euch viel
Kummer gemacht. Die Leidenschaft und der Haß, weil mir das Meitli untreu
geworden, glühten in mir. Ich war selber Feuer und Flamme. Wie eine

Kühlung empfand ich das Flämmlein, das aus dem Stroh aufloderte."
„Ich hab an dir auch gefehlt, ja auch gefehlt," sagte der Jost. Das Be-

kenntnis des Stämpfelers ging ihm nahe. „Ich hab halt nicht gemeint, daß
du so heißes Blut habest."

„Oberschwandenjost!" machte er wehmütig und tieftraurig. „Auch ein

Stämpfeler hat Fleisch und Blut. In eurem Haus, wenn die Karline mich
anlachte, kam's mir oft schier zum Überwallen. Aber jetzt ist das vorbei. Jetzt
hab ich an anderes zu denken."

Erst links, dann rechts fiel ein Tropfen aus seinem Auge. Mit einem
Ärmel wischte er das Naß weg, das noch an den Wimpern geblieben war. Ein
entschlossener, harter Ausdruck trat in sein Gesicht.

„Schaffen muß ich jetzt und an gar nichts anderes denken, als wie ich

euch meine Schuld zahlen kann. Darüber werde ich dann wohl ein alter Bub."
So zog der Stämpfeler fort. Nicht über das Land, aber über die Grenzen

des Kantons hinaus. Jedes Halbjahr erhielt der Oberschwandenjost eine Geld-
anweisung von ihm. Dieser wollte dann auch seinen Teil der Schuld gegen
den unglücklichen Brandstifter abtragen. Und so sagte er jedesmal, wenn er
dem Briefträger quittierte: „Vom Stämpfeler seinen Halbjahrlohn. Ein ehr-
licher Tropf ist er, soweit ihn die Haut anrührt. Ich könnt's ja nicht erzwingen
und seinen Lohn müßte ich ihm wohl lassen. Ja, ein ehrlicher Stämpfeler, das

dürft ihr sagen, soweit ihr hinkommt." Das mußte er dem Briefträger nicht
zweimal sagen. Neuigkeiten, gute und böse, trug er noch viel lieber unter die
Leute als die Briefe, und er setzte einen großen Eifer darein, in Bachsteg die

Rehabilitation des kleinen Stämpfelers zu betreiben.

Später sagte der Jost oft davon, er wolle ihm, wenn er einmal die Hälfte
der Schuld abbezahlt habe, den Rest schenken. Aber da starb der alte Jost,
noch bevor die Summe auf die Hälfte zusammengeschmolzen war. Und seine

Erben, die zum Teilen noch zu wenig fanden, dachten an eine Schenkung
nicht.

Und weiter, jähr- und jahrzehntelang, trug der Briefträger an jedem Licht-
meß- und St. Margretentag ein kleines Sümmlein Geld, Stämpflers Halbjahr-
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lohn, nad) hem Dberfd)roanbenhof. Unb roenn cr jetjt aud) îeinen fpeziellen

Stuftrag hatte, fo benutze ber Briefträger ben Slnlafj bod}, ©tampflerS stamen,
ber in ber langen geit in Bachfteg faft oergeffen roorben roar, roieber aufzu*

frifdjen.
„®er arme, ehrliche îropf, roie lange mufj er nod} in biefem gegfeuer

leiben " fagten bie Seute blofj. @S roar, als roären iljnen SBorte ju roenig,
roäre ein lauteS ©erebe ju alltäglich jum Sobe fo grower ©iitjne.

gn Badjfteg rourbe ber ©tämpfeler größer, je Meiner feine ©d)ulb gegen
ben ©rben beS Dberfdjroanbenjoft rourbe.

®reifjig gat)re tjatte er nun fein Meines ^nedjtelöhnlein ba IjinaufgefdjicM,
roo feine t)eipe SiebeSleibenfcfjaft ein fo ungehöriges geuerlein angejünbet hatte,
.gebermann in Badjfieg roupie, baff bie @ntfd)äbigung bis auf einen ganz tteinen
Sfteft abbezahlt fei. ®er Briefträger hatte eS ausgerechnet unb unter bie Seute

gebracht. „Stuf ©t. ÜDlargaretentag roirb bie ©d)ulb rooht beim Wappen unb

Ba^en getilgt roerben."
®ie mit ber ?pün£tlict)£eit eines Mh^erteS eintaufenben ©elbfenbungen

nach bem Dberfchroanbenljof p tragen, roar bem atten Briefträger jur SebenS*

geroohnheit geroorben. SMS bann an bem Sftargaretentag bie gat)Iung
blieb, rebete er in ber ganzen ©emeinbe baoon.

„®em ©tämpfeler ift geroijj etroaS zugeftofjen."
„Stm ©nbe tommt er mit ber testen Zahlung felber."
9ßie ein greunb rourbe er in Badjfteg erroartet.
SMS er bann ïam, ertannte ihn niemanb mehr, ©ein fpaar roar grau

geroorben, feine ©eftalt gebeugt, bie Beine nod} Mir^er unb bie ©chrittlein nod)
Meiner als früher, gm StuSbrud feines ©efid)teS ftimmte etroaS nidjt. @r

roar oon heiterem ^rieben unb non Strbeit unb $ampf gemifä^t. SJZit einem

eigenen, faft fiotjen ©efühle zählte et ben testen Stappen oon jener ©d)utb auf
ben £ifd), bie abzutragen er breiig galjre lang hart gearbeitet hatte. @r

jähtte baS ©etb unb zählte bie gahre: ©reinig unb breifjig. ©echSzigjäfjrig ift
er jeht.

@r erinnerte fid) genau ber Sßorte, roeldje er bamalS an biefer ©teile
Zum alten Dberfd)roanbenjoft gefagt hatte: „®ann roerbe ich toohl ei" alter
Bub fein."

®aS SBort hatte bod) nid)t mehr fo fd)roeren 5Mang. geht nicht, ba eine

eigene, gtüdliche Stimmung burd) fein gnnereS zog- ©eine ©cf)ulb roar abge*

tragen. ®ieS giel hatte ihm alt bie galjre oorgefdhroebt. Stnbere ©mpfiro
bungen unb SGBünfche mußten fdjroeigen. geht hatte er'S erreicht. ®effen freute
er fict) roie einer, ber fid) nach langer Strbeit eines eigenen fd)önen fpeimeS freut.

©in fjeim unb ein £jeimatred)t hatte er fich bamit roieber erroorben: ba=

heim zu leben frei oon jeber @d)u!b. ©nbe.
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lohn, nach dem Oberschwandenhof. Und wenn er jetzt auch keinen speziellen

Auftrag hatte, so benutzte der Briefträger den Anlaß doch, Stämpflers Namen,
der in der langen Zeit in Bachsteg fast vergessen worden war, wieder aufzu-
frischen.

„Der arme, ehrliche Tropf, wie lange muß er noch in diesem Fegfeuer
leiden!" sagten die Leute bloß. Es war, als wären ihnen Worte zu wenig,
wäre ein lautes Gerede zu alltäglich zum Lobe so großer Sühne.

In Bachsteg wurde der Stämpfeler größer, je kleiner feine Schuld gegen
den Erben des Oberschwandenjost wurde.

Dreißig Jahre hatte er nun sein kleines Knechtelöhnlein da hinaufgeschickt,

wo seine heiße Liebesleidenschaft ein so ungehöriges Feuerlein angezündet hatte.
Jedermann in Bachsteg wußte, daß die Entschädigung bis auf einen ganz kleinen

Rest abbezahlt sei. Der Briefträger hatte es ausgerechnet und unter die Leute

gebracht. „Auf St. Margaretentag wird die Schuld wohl beim Rappen und

Batzen getilgt werden."
Die mit der Pünktlichkeit eines Uhrwerkes einlaufenden Geldsendungen

nach dem Oberschwandenhof zu tragen, war dem alten Briefträger zur Lebens-

gewohnheit geworden. Als dann an dem Margaretentag die Zahlung aus-
blieb, redete er in der ganzen Gemeinde davon.

„Dem Stämpfeler ist gewiß etwas zugestoßen."

„Am Ende kommt er mit der letzten Zahlung selber."
Wie ein Freund wurde er in Bachsteg erwartet.
Als er dann kam, erkannte ihn niemand mehr. Sein Haar war grau

geworden, seine Gestalt gebeugt, die Beine noch kürzer und die Schrittlein noch
kleiner als früher. Im Ausdruck seines Gesichtes stimmte etwas nicht. Er
war von heiterem Frieden und von Arbeit und Kampf gemischt. Mit einem

eigenen, fast stolzen Gefühle zählte er den letzten Rappen von jener Schuld auf
den Tisch, die abzutragen er dreißig Jahre lang hart gearbeitet hatte. Er
zählte das Geld und zählte die Jahre: Dreißig und dreißig. Sechszigjährig ist
er jetzt.

Er erinnerte sich genau der Worte, welche er damals an dieser Stelle
zum alten Oberschwandenjost gesagt hatte: „Dann werde ich wohl ein alter
Bub sein."

Das Wort hatte doch nicht mehr so schweren Klang. Jetzt nicht, da eine

eigene, glückliche Stimmung durch sein Inneres zog. Seine Schuld war abge-

lragen. Dies Ziel hatte ihm all die Jahre vorgeschwebt. Andere Empfin-
düngen und Wünsche mußten schweigen. Jetzt hatte er's erreicht. Dessen freute
er sich wie einer, der sich nach langer Arbeit eines eigenen schönen Heimes freut.

Ein Heim und ein Heimatrecht hatte er sich damit wieder erworben: da-
heim zu leben frei von jeder Schuld. Ende.
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